
Offenlegung 
Mein Ansatz: zeitgemäß reflektierter Glaube zwischen Verheißung - Deutung 

und gegenwärtigem Wissen

Ich  verstehe  meinen  Glaubensansatz  als  Versuch,  christliche  Tradition,  gegenwärtiges  Wissen,
philosophische  Reflexion  und  persönliche  Existenzdeutung  miteinander  ins  Gespräch  zu  bringen.
Ausgangspunkt  bildet  weder  ein  unkritischer  Traditionalismus  noch  die  Vorstellung,  religiöse
Überlieferungen  müssten  aufgegeben  werden,  sobald  sie  mit  modernen  Weltbildern  in  Spannung
geraten. Mein Anliegen besteht darin, Glauben unter den Bedingungen heutiger Erkenntnisfähigkeit
verantwortet zu denken.

Dabei gehe ich von einer Einsicht aus, die seit Immanuel Kant das europäische Denken nachhaltig
geprägt hat:  Der  Mensch begegnet  Wirklichkeit  nie  vollkommen voraussetzungslos.  Wahrnehmung,
Sprache, Kultur, Geschichte und persönliche Erfahrung prägen jede Form menschlicher Erkenntnis.
Daraus folgt für mich keine Beliebigkeit von Wahrheit, wohl aber die Einsicht, dass religiöse Aussagen
stets interpretiert werden müssen. Deshalb unterscheide ich bewusst zwischen:

• Verkündigung, 
• Verheißung, 
• historischer Überlieferung, 
• persönlicher Deutung, 
• und existenzieller Aneignung. 

Diese Unterscheidung kennzeichnet meinen Ansatz und hat zentrale Bedeutung.

Da ich heute kein Kirchenamt mehr ausübe, sehe ich mich nicht in der Rolle verbindlicher kirchlicher
Lehrverkündigung. Ich beanspruche keine institutionelle Autorität. Mein Zugang versteht sich als offene
Reflexion eines Menschen,  der sich jahrzehntelang mit  Theologie,  Philosophie, Geschichte,  Sozial-
wissenschaften  und  Glaubensfragen  praktisch  und  theoretisch  auseinandergesetzt  hat  und  der
versucht,  eine verantwortete Orientierung für  Gegenwart  und Zukunft  zu gewinnen.  Die klassische
Verkündigung religiöser Traditionen spricht oft in Formen objektiver Gewissheit:

• Gott habe gesprochen, 
• Offenbarung sei eindeutig, 
• Glaubensaussagen als letzte Verbindlichkeit. 

Ich  verstehe  die  Situation  der  Gegenwart  differenzierter.  Gegenwärtige  Menschen  leben  in  einer
pluralen Welt:

• wissenschaftlich geprägt, 
• historisch sensibilisiert, 
• kulturell vielfältig, 
• erkenntnistheoretisch reflektiert. 

Deshalb erscheint mir  eine unmittelbare Gleichsetzung zwischen biblischer Aussage und objektiver
Tatsachenbeschreibung problematisch. Die Bibel entstand innerhalb vormoderner Weltbilder. Ihre Texte
spiegeln:

• antike Kosmologien, 
• symbolische Sprachformen, 
• religiöse Deutungsmuster, 
• historische Konflikte, 
• existentielle Krisenerfahrungen. 

Dies schmälert ihren Wert keineswegs. Vielmehr entsteht ihre bleibende Bedeutung darin, dass sich in
ihnen grundlegende menschliche Erfahrungen verdichten:
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• Hoffnung, 
• Schuld, 
• Angst, 
• Vertrauen, 
• Versöhnung, 
• Sehnsucht nach Sinn, 
• Widerstand gegen Unrecht, 
• Suche nach Orientierung. 

Deshalb  verstehe  ich  viele  biblische  Aussagen  primär  als  symbolische  und  existentielle
Ausdrucksformen  menschlicher  Wirklichkeitserfahrung  und  nicht  als  naturwissenschaftliche  oder
historische Lehrsätze. Wenn etwa von Schöpfung gesprochen wird, erkenne ich darin die Frage nach
Sinn, Ordnung und Staunen über Wirklichkeit  und keinen Konkurrenzentwurf  zur Evolutionstheorie.
Wenn  von  Dämonen  die  Rede  ist,  sehe  ich  darin  auch  Bilder  zerstörerischer  individueller  und
gesellschaftlicher  Kräfte  und  keine  zwingende  Beschreibung  übernatürlicher  Wesen.  Wenn
Auferstehung verkündet wird,  verstehe ich darin vor allem die Hoffnung, dass menschliches Leben
nicht vollständig im Scheitern aufgeht und dass Sinn tiefer reichen kann als Vernichtung. Dabei bleibt
mir  wichtig:  Ich  behaupte  nicht,  die  ursprünglichen  biblischen  Autoren  hätten  bereits  modern-
symbolisch gedacht.  Viele  antike Menschen verstanden ihre Welt  tatsächlich anders als  wir  heute.
Deshalb  erscheint  mir  Hermeneutik  entscheidend:  „Wie  können  historische  Texte  unter  heutigen
Denkbedingungen verantwortet verstanden werden?“ Nicht die Frage „Wie kann jeder Satz wörtlich
übernommen  werden?“  steht  im  Zentrum.  Mein  Zugang  bewegt  sich  damit  in  einer  Linie
hermeneutischen Denkens, wie sie etwa bei:

• Hans-Georg Gadamer, 
• Paul Ricoeur, 
• Rudolf Bultmann, 
• Paul Tillich

sichtbar wird. 

Wahrheit erscheint mir mehr als verantwortete Suchbewegung und weniger als fixes Bezugssystem.
Glauben bedeutet für mich nicht das Für-wahr-Halten einzelner Lehrsätze. Glauben beschreibt:

• Vertrauen, 
• existenzielle Orientierung, 
• Hoffnung, 
• Deutung des Lebens, 
• Offenheit für Transzendenz, 
• Bereitschaft zur Selbstprüfung. 

Zugleich halte ich wissenschaftliche Erkenntnis für unverzichtbar. Moderne Medizin, Naturwissenschaft,
historische  Forschung,  Soziologie  und  Psychologie  haben  enorme  Erklärungskraft  erreicht.  Ein
zeitgemäß reflektierter Glaube darf diese Erkenntnisse weder leugnen noch bekämpfen. Wo Religion
beginnt, wissenschaftliche Fakten systematisch zu verdrängen, verliert sie langfristig Glaubwürdigkeit.
Allerdings  beantwortet  Wissenschaft  nicht  alle  Fragen  menschlicher  Existenz.  Sie  erklärt  vieles
darüber, wie Prozesse funktionieren. Offen bleiben jedoch Fragen wie:

• Was trägt Menschen in Krisenzeiten? 
• Woraus entsteht Würde? 
• Warum sehnen sich Menschen nach Sinn? 
• Wie gelingt verantwortetes Leben? 
• Was begrenzt Macht? 
• Was begründet Hoffnung? 

Hier beginnt für mich der Raum von Philosophie, Ethik, Spiritualität und Glauben. Ich verstehe Religion
daher  zunächst  einmal  als  kulturelle  und symbolische Form menschlicher  Sinnsuche;  Institutionen,
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Lehrsysteme und kirchliche Traditionen haben ihren Wert vor allem, wo sie Menschen Orientierung,
geistige Tiefe,  Gemeinschaft  und verantwortete Lebensdeutung erschließen.  Ihr  Sinn liegt  für  mich
weniger in Autorität  oder formaler Verbindlichkeit als vielmehr in ihrer Fähigkeit,  existentielle Erfah-
rungen  des  Menschseins  sprachfähig  und  deutbar  werden  zu  lassen.  Rituale,  Gottesdienste,
Kirchenjahr,  Gebete  und  biblische  Bilder  haben  für  mich  weiterhin  Bedeutung,  weil  sich  in  ihnen
menschliche Grunderfahrungen verdichten:

• Endlichkeit und Hoffnung, 
• Schuld und Versöhnung, 
• Angst und Vertrauen, 
• Krisenerfahrung und Neubeginn, 
• Dankbarkeit und Sehnsucht, 
• Einsamkeit und Gemeinschaft, 
• Vergänglichkeit und die Frage 

nach bleibendem Sinn. 

In einer beschleunigten und funktional geprägten Gegenwart eröffnen solche symbolischen Formen
Räume der Unterbrechung, der Besinnung und der inneren Sammlung. Sie erinnern daran, dass der
Mensch nicht allein von Effizienz, Leistung und technischer Machbarkeit  lebt,  sondern ebenso von
Beziehung,  Bedeutung,  Erinnerung,  Hoffnung und geistiger Orientierung.  Religion erscheint  mir  als
Ausdruck  jener  menschlichen  Dimension,  in  der  Fragen  nach  Sinn,  Würde,  Verantwortung  und
tragendem Vertrauen zur Sprache kommen und nicht primär als Konkurrenz zur Wissenschaft. Ihre
Aufgabe besteht  darin,  Deutungsräume offenzuhalten,  in  denen Menschen  ihre  Existenz nicht  nur
funktional verstehen, sondern auch existentiell und menschlich verantworten können. Dabei bleibt mir
wichtig, dass religiöse Sprache stets deutungsbedürftig bleibt. Sie verweist auf Wirklichkeit, ohne diese
vollständig begrifflich festlegen zu können. Gerade darin liegt für mich ihre bleibende Tiefe: Religion
bewahrt den Menschen davor, sich selbst ausschließlich auf das Messbare, Verfügbare und technisch
Beherrschbare zu reduzieren.

• Endlichkeit, 
• Dankbarkeit, 
• Schuld, 
• Hoffnung, 
• Gemeinschaft, 
• Trost, 
• Versöhnung, 
• Sehnsucht nach Zukunft. 

Dabei halte ich eine Unterscheidung zwischen Verheißung und überprüfbarer Tatsachenbehauptung für
notwendig. Verheißungen verstehe ich nicht als mathematische Garantien oder als objektiv beweisbare
Zukunftsvorhersagen. Sie eröffnen Vertrauenshorizonte:

• dass Angst nicht das letzte Wort behalten muss, 
• dass Versöhnung möglich bleibt, 
• dass Menschlichkeit sinnvoll ist, 
• dass Hoffnung trotz Krisen tragfähig werden kann. 

Hier entsteht die „Schnittstelle“ zur persönlichen Deutung. Seit Kant wird verständlich: Religion kann 
nicht mehr einfach von außen autoritativ über Menschen verfügen. Der gegenwärtige Mensch deutet, 
prüft, reflektiert und verantwortet selbst. Glaube entsteht wesentlich im Spannungsfeld zwischen:

• Tradition, 
• individueller Erfahrung, 
• Vernunft, 
• Wissenschaft, 
• kultureller Prägung, 
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• und persönlicher Gewissensentscheidung. 

Ich verstehe meinen Ansatz weder als endgültige Lehre noch als allgemeingültiges System. Er bleibt
bewusst offen, lernfähig und dialogorientiert. Die Gegenwart erlebt:

• technologische Beschleunigung, 
• geopolitische Unsicherheit, 
• gesellschaftliche Polarisierung, 
• Verlust traditioneller Bindungen, 
• Überforderung durch Komplexität. 

Deshalb gewinnt für mich:

• Weisheit, 
• Selbstbegrenzung, 
• Dialogfähigkeit, 
• historische Bildung, 
• Mitmenschlichkeit, 
• kulturelle Erinnerung, 
• spirituelle Tiefendimension

neuerlich Bedeutung. 

Ich glaube nicht, dass Zukunft allein durch Technik, Märkte oder Machtpolitik gesichert werden kann.
Ebenso wenig halte ich fundamentalistische Gewissheiten oder nostalgische Rückzüge in vormoderne
Denkformen für tragfähig. Mein Weg sucht eine andere Richtung: eine Verbindung von:

• Glauben, 
• Wissen, 
• Philosophie, 
• Verantwortung, 
• Wissenschaft, 
• Hoffnung, 
• und menschlicher Würde. 

Vielleicht  bleibt  darin  die  eigentliche  Aufgabe  eines  zeitgemäß  reflektierten  Glaubens:  Räume
verantworteter Orientierung offenzuhalten — unter den Bedingungen einer offenen, verletzlichen und
pluralen Welt und nicht fertige Antworten zu liefern.

Literaturhinweise

Philosophie, Erkenntnistheorie und Hermeneutik
• Immanuel Kant: Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft 
• Hans-Georg Gadamer: Wahrheit und Methode 
• Paul Ricoeur: Die Interpretation 
• Karl Jaspers: Der philosophische Glaube 
• Hannah Arendt: Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft 
• Hartmut Rosa: Resonanz 
• Niklas Luhmann: Vertrauen 
• Peter Heintel: Prozessethik 
• Rainer Born: Sprache – Erkenntnis – Wirklichkeit 

Theologie und zeitgemäß reflektierte Bibelauslegung

• Rudolf Bultmann: Neues Testament und Mythologie 
• Paul Tillich: Der Mut zum Sein 
• Gerhard Ebeling: Einführung in die theologische Sprachlehre 
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• Gerd Theißen: Zur Bibel motivieren 
• Ulrich Luz: Das Evangelium nach Matthäus 
• Rudolf Schnackenburg: Die sittliche Botschaft des Neuen Testaments 
• Wilfried Härle: Warum Gott? 
• Ulrich H. J. Körtner: Theologie des Wortes Gottes 

Religionssoziologie, Moderne und Säkularisierung

• Detlef Pollack: Religion in der Moderne 
• Detlef Pollack: Rückkehr des Religiösen? 
• Thomas Luckmann: Die unsichtbare Religion 
• Peter L. Berger: The Sacred Canopy 
• Charles Taylor: Ein säkulares Zeitalter 
• Max Weber: Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus 

Gesellschaft, Kultur und Gegenwart

• Richard David Precht: Jäger, Hirten, Kritiker 
• Richard David Precht: Erkenne die Welt 
• Annette Kehnel: Wir konnten auch anders 
• Jan Assmann: Moses der Ägypter 
• Martin Scheutz: Studien zum frühneuzeitlichen Weltbild und zum „Käselister“ 

Geopolitik und globale Umbrüche

• Karl Schlögel: Im Raume lesen wir die Zeit 
• Herfried Münkler: Welt in Aufruhr 
• John J. Mearsheimer: The Tragedy of Great Power Politics 
• Robert D. Kaplan: The Revenge of Geography 
• Vali Nasr: The Shia Revival 

Ergänzende Quellen und Gesprächsimpulse
• Schweizer Radio und Fernsehen – Sternstunde Philosophie 
• Schweizer Radio und Fernsehen – Sternstunde Kultur 
• Studienmaterialien der Johannes Kepler Universität Linz 
• Studienmaterialien der Katholische Privat-Universität Linz 
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Bildsymbolik Gesamtdeutung

Bildelement Bedeutung im Gesamtbild Bezug zu meinem Ansatz

Weg zur Lichtquelle
Der Mensch befindet sich unterwegs, er
verfügt nicht über endgültige Wahrheit

Glaube als Suchbewegung
verantworteter Orientierung

Einzelne Person auf dem Weg
Persönliche Verantwortung und

individuelle Gewissensentscheidung
Anschluss an Immanuel Kant: Der

Mensch prüft und deutet selbst

Baum im Licht
Leben, Wachstum, 

Hoffnung, tragender Sinn
Sinn entsteht trotz Krisen 

und Unsicherheit

Linke Bildseite mit Kosmos,
DNA, Wissenschaft

Naturwissenschaftliche Erkenntnis 
und modernes Wissen

Wissenschaft wird integriert, 
nicht bekämpft

Evolutionäre Darstellung des
Menschen

historische und biologische Entwicklung
Offenheit gegenüber Evolution 

und moderner Forschung

Rechte Bildseite mit Kirche,
Kreuz, Fenster

spirituelle Traditionen 
und kulturelles Gedächtnis

Religion als Deutungs- 
und Symbolraum

Offene Schriftrolle/Bibel
historische Überlieferung 

und Texttradition
Die Bibel als historisch 

gewachsener Resonanzraum

Taube im Himmel Verständigung, Frieden, Geist, Hoffnung
Spiritualität als

menschenverbindende Kraft

Menschen im Hintergrund Gemeinschaft und gemeinsame Zukunft
Glaube bleibt sozial 
und kulturell relevant

Windräder und moderne Stadt Gegenwart, Technik, Globalisierung
Zukunft benötigt 

ethische Orientierung

Pflanze unten rechts Erneuerung und Zukunftsoffenheit Hoffnung trotz Krisen

Kompass Orientierung und Urteilskraft
Weisheit als Verbindung 

von Wissen und Verantwortung
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Bildelement Bedeutung im Gesamtbild Bezug zu meinem Ansatz

Bücher und Schreibfeder Philosophie, Reflexion und Bildung
Denken gehört wesentlich 

zum Glauben

Zitat von Kant Mut zum eigenen Denken
Keine bloße Übernahme 
autoritärer Gewissheiten

Begriffe auf den Stufen
(„Verantwortung“, „Dialog“,

„Vertrauen“ usw.)
ethischer Weg menschlicher Reifung Glauben zeigt sich in Lebenspraxis

Buch unten: 
„Verheißung“ und „Deutung“

Schnittstelle zwischen Tradition 
und persönlicher Interpretation

Zentrale Struktur meines Ansatzes

Satz am unteren Bildrand Zusammenfassung der Gesamtidee
Glaube als verantwortete 

Gestaltung von Wirklichkeit

Unterschied zwischen meinem Ansatz und klassischer kirchlicher Exegese

Bereich Klassische kirchliche Exegese mein zeitgemäß reflektierter Ansatz

Ausgangspunkt
Offenbarung und kirchliche

Glaubenstradition
Person, Erfahrung, 

Vernunft und Gegenwartswissen
Autorität Kirche, Bekenntnis, Lehrtradition Gewissen, Reflexion, Dialogfähigkeit

Bibelverständnis
Heilige Schrift mit 

normativem Anspruch
Historisch gewachsene Textsammlung 

mit existenzieller Tiefendimension

Wunderberichte
Häufig reales 

göttliches Eingreifen
Oft symbolische bzw. existenzielle Deutung

Auferstehung meist objektives Heilsgeschehen
Hoffnungsperspektive 

und Sinnüberschreitung
Dämonen teilweise reale geistige Mächte Bilder destruktiver Kräfte

Wahrheit
Offenbarte Wahrheit 

mit Verbindlichkeit
Verantwortungsvoll 

gesuchte Orientierung
Verhältnis zur
Wissenschaft

Teilweise Spannung 
oder Abgrenzung

Integration moderner Erkenntnisse

Ziel der Exegese Treue zur Glaubensüberlieferung
Verständlichkeit unter 

heutigen Denkbedingungen
Rolle des Menschen Empfangender des Glaubens Deutender und verantwortender Mensch

Verheißung Teil objektiver Heilsaussagen Vertrauens- und Orientierungshorizont

Glaube
Zustimmung zu

Glaubensaussagen
Existenzielle Haltung des Vertrauens

Theologie
Auslegung kirchlicher

Glaubensinhalte
Offener Dialog zwischen Philosophie,

Wissenschaft und Spiritualität
Grundhaltung stärker lehrhaft stärker hermeneutisch und dialogisch

Zweite Tabelle
Neue Epochensprache passend zu meinem Ansatz

Warum neue Begriffe?

Die klassischen Begriffe:

• Renaissance, 
• Moderne, 
• Aufklärung, 
• Postmoderne 

wirken heute oft:
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• ideologisch belastet, 
• vereinfachend, 
• oder kulturkämpferisch. 

Mein Ansatz versucht, Epochen stärker von ihren Grundbewegungen her zu beschreiben.

Alternative Epochendeutung

Klassischer
Begriff

Problem 
des Begriffs

neue Formulierung 
meines Ansatzes

Grundidee

Antike
oft nur historisch

verstanden
philosophisch-symbolische

Grundlegung
Entstehung von Philosophie,

Vernunft und Weltdeutung

Mittelalter
oft pauschal negativ

bewertet
traditions- und sinnzentrierte

Weltordnung
Einheit von Religion, Kultur

und Lebensdeutung

Renaissance
klingt nach bloßer

Wiedergeburt
Wiederentdeckung 

des Menschen und der Bildung
Individualität, Schriftkultur
und neue Selbstdeutung

Reformation
oft konfessionell

verengt
Gewissens- und Schriftorientierung

Verantwortung des
Einzelnen vor Wahrheit 

und Glauben

Aufklärung
ideologisch gegen

Religion aufgeladen
zeitgemäß reflektierte
Vernunftorientierung

Kritikfähigkeit, Selbstdenken
und Wissenschaft

Moderne
zu unscharf und
technikzentriert

wissenschaftlich-technologische
Weltgestaltung

Rationalisierung, Fortschritt
und globale Dynamik

Postmoderne
oft mit Beliebigkeit

verbunden
perspektivenbewusste 

Pluralitätskultur
Vielfalt von Sichtweisen und

Kritik absoluter Systeme

Säkularisierung klingt oft antireligiös
weltanschaulich 

offene Gesellschaft

Pluralität ohne
verpflichtende

Einheitsdeutung

Digitale Gegenwart technisch verkürzt vernetzte Transformationsgesellschaft
KI, Beschleunigung, 
globale Unsicherheit

Zukunftsepoche offen verantwortete Menschlichkeitskultur
Verbindung von Wissen,
Ethik, Weisheit und Sinn

Quintessenz meines Ansatzes

Leitidee Bedeutung
Zeitgemäß reflektierter Glaube Verbindung von Glauben und gegenwärtigem Wissen

Verheißung statt Absolutheitsanspruch Hoffnung ohne ideologische Verhärtung
Hermeneutik statt Fundamentalismus Deutung historischer Texte unter heutigen Bedingungen

Wissenschaft und Spiritualität keine Gegensätze
Person und Gewissen Anschluss an Kant und moderne Erkenntnistheorie

Wahrheit als Suchbewegung verantwortete Orientierung statt Besitz absoluter Gewissheit
Menschlichkeit ethischer Mittelpunkt aller Deutung

Hoffnung tragende Gegenkraft zu Zynismus und Resignation

Ich verstehe meinen Ansatz nicht als abgeschlossene Lehre oder als letztgültiges System. Er bleibt
offen  für  Gespräch,  Korrektur,  Weiterentwicklung  und  andere  Sichtweisen.  Gerade  in  der
Prozessbegleitung  erscheint  mir  diese  Offenheit  wesentlich.  Menschen  bringen  unterschiedliche
Lebensgeschichten, Erfahrungen, Anschauungen und Formen der Sinnsuche mit. Deshalb versuche
ich,  nicht  vorschnell  fertige Antworten über  andere Menschen zu legen,  sondern gemeinsam nach
tragfähiger Orientierung zu suchen. Mein Zugang geht vom Leben aus:
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• von Krisenerfahrungen, 
• von Hoffnung, 
• von Verantwortung, 
• von Beziehung, 
• von Schuld und Versöhnung, 
• von der Suche nach Sinn 

und innerem Halt. 

Existentiell verstehe ich Gott als tragenden Grund der Wirklichkeit, als Tiefendimension von Vertrauen,
Hoffnung, Sinn und Beziehung. Dieser Zugang erhebt keinen Anspruch auf vollständige begriffliche
Verfügbarkeit. Er bleibt bewusst offen für die Grenzen menschlicher Erkenntnis und Sprache. Zugleich
sehe ich meinen Ansatz nicht außerhalb der christlichen Tradition. Viele ihrer Bilder, Texte, Rituale und
Hoffnungsformen haben große Bedeutung. Tradition bleibt kultureller und spiritueller Resonanzraum,
der menschliche Grunderfahrungen über Jahrhunderte verdichtet hat. Deshalb verstehe ich meinen
Weg nicht als Bruch mit der Überlieferung, sondern als Versuch, Überlieferung unter den Bedingungen
gegenwärtigen Wissens neu verstehbar zu machen. Glaube bedeutet für mich weder starre Gewissheit
noch bloße Beliebigkeit. Er beschreibt verantwortete Haltung des Vertrauens, der Orientierung und der
offenen Sinnsuche. Unterschiedliche Glaubensformen und Anschauungen verdienen Respekt, sofern
sie: Menschlichkeit fördern,  dialogfähig bleiben, Verantwortung ernst nehmen und die Würde anderer
Menschen achten. Vielleicht besteht die Aufgabe eines zeitgemäß reflektierten Glaubens darin, Räume
offenzuhalten: für  Hoffnung trotz Unsicherheit,  für  Orientierung trotz Komplexität,  für Menschlichkeit
trotz gesellschaftlicher Spannungen und für Vertrauen trotz der Erfahrung menschlicher Begrenztheit.
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Bildelement Bedeutung Bezug zu meinem Ansatz

Linke Bildhälfte „Meine
Denkbewegung“

Persönliche Reflexion und
existenzielle Sinnsuche

Ausgangspunkt beim Menschen, 
seiner Erfahrung und seinem Gewissen

Rechte Bildhälfte „Kirchliche
Denkbewegung“

Tradition, Verkündigung und
gemeinschaftlicher Glaube

Anschlussfähigkeit 
an kirchliche Überlieferung

Zentrale Lichtmitte
Gemeinsamer Horizont von

Wahrheit, Hoffnung und
Menschlichkeit

Verbindung statt Gegeneinander

Brücke zwischen beiden Seiten Verständigung und Dialog
Hermeneutische Vermittlung 

zwischen Tradition und Gegenwart

Mensch auf dem Weg Suchender Mensch der Gegenwart Glauben als offener Weg

Baum im Licht
Leben, Wachstum 
und tragender Sinn

Gott als tragender Grund 
menschlicher Existenz

Wissenschaftssymbole links
Gegenwärtiges Wissen 

und Rationalität
Integration moderner Wissenschaft

DNA und Kosmos
Evolution, Naturwissenschaft und

Weltverständnis
Kein Gegensatz zwischen 
Glauben und Erkenntnis

Bücher und Schreibtisch Denken, Lernen und Selbstprüfung
Philosophie und Reflexion 

als Teil des Glaubens

Satz „Ich prüfe. Ich hinterfrage
…“

Kritisches und verantwortetes
Denken

Anschluss an Kant und
Gewissensverantwortung

Menschen im Gespräch Dialog und Vielfalt Offenheit gegenüber anderen Sichtweisen

Kirche auf dem Hügel
Geistige Tradition und kulturelles

Gedächtnis
Religion als historischer Resonanzraum

Gottesdienstszene Gemeinschaft und Verkündigung Kirchliche Praxis bleibt bedeutsam

Dienst an Bedürftigen
Praktische Ethik und

Mitmenschlichkeit
Glaube zeigt sich im Handeln

Offene Bibel Überlieferung und Verheißung Historische Texte als Deutungsraum

Lichtlinien zwischen Kirche und
Weg

Verbindung zwischen Tradition und
Gegenwart

Verheißung wird heute neu verstanden

Offenes Buch unten
Schnittstelle zwischen Verheißung

und Deutung
Persönliche Interpretation 

unter heutigen Bedingungen

Kompass „Dialog – Respekt –
Vertrauen“

Grundhaltung des Gesamtansatzes
Keine Konfrontation, 

sondern Verständigung

Satz „Hier entsteht
Verständnis“

Zentrum der Bildaussage Begegnung von Reflexion und Tradition

Unterer Bildsatz Verdichtete Zielperspektive
Glaube, der 

Gegenwart und Zukunft verbindet

Themenebene Tiefere Gesamtdeutung

Anthropologische Ebene Der Mensch erscheint als suchendes, deutendes und verantwortendes Wesen

Philosophische Ebene Wahrheit wird nicht besessen, sondern dialogisch und reflektiert gesucht

Erkenntnistheoretische
Ebene

Wirklichkeit erschließt sich perspektivisch unter Bedingungen von Sprache,
Geschichte und Erfahrung

Hermeneutische Ebene Tradition wird nicht wörtlich übernommen, sondern verantwortet interpretiert

Religiöse Ebene Glaube bleibt tragender Sinn- und Hoffnungshorizont

Kirchliche Ebene
Kirche erscheint nicht primär als Machtinstitution, sondern als Bewahrerin von

Verheißung, Gemeinschaft und Erinnerung

Existenzielle Ebene Hoffnung entsteht mitten in Unsicherheit, Krisen und Begrenztheit

Wissenschaftliche Ebene Moderne Erkenntnisse werden integriert und nicht bekämpft

Ethische Ebene Verantwortung, Menschlichkeit und Dialog bilden den moralischen Mittelpunkt
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Themenebene Tiefere Gesamtdeutung

Gesellschaftliche Ebene Das Bild antwortet auf Polarisierung, Sinnverlust und kulturelle Fragmentierung

Spirituelle Ebene
Gott erscheint weniger als äußerer Herrscher 

denn als tragender Grund von Sinn, Vertrauen und Beziehung

Prozessbegleitende Ebene
Unterschiedliche Sichtweisen dürfen nebeneinander 

bestehen und in Beziehung treten

Zukunftsebene
Menschliche Zukunft entsteht aus der Verbindung 

von Wissen, Weisheit, Hoffnung und Verantwortung

Kulturgeschichtliche Ebene
Tradition und Gegenwart werden nicht getrennt, 

sondern in einen Entwicklungszusammenhang gestellt

Gesamtbewegung
Vom Gegensatz zur Verständigung 

— vom Entweder-oder zur verantworteten Verbindung

Das  Bild  stellt  zwei  Denkbewegungen  dar,  die  nicht  gegeneinander,  sondern  sich  aufeinander
zubewegen:  die  persönliche,  reflektierende  und  wissenschaftlich  offene  Sinnsuche  des  modernen
Menschen  sowie  die  kirchliche  Tradition  mit  ihren  Formen  von  Gemeinschaft,  Verheißung  und
spiritueller  Orientierung.  Im Zentrum steht  die  gemeinsame Suche nach Wahrheit,  Menschlichkeit,
Hoffnung  und  verantworteter  Zukunft  -  nicht  Macht  oder  Rechthaben.  Die  Brücke  symbolisiert
Hermeneutik, Dialog und Verständigung. Der Mensch bleibt Suchender zwischen Wissen und Sinn,
Freiheit  und  Verantwortung,  Gegenwart  und  Tradition.  Gott  erscheint  als  tragender  Grund  von
Vertrauen, Hoffnung und existenzieller Orientierung. Das Bild verdichtet die Leitidee eines zeitgemäß
reflektierten  Glaubens,  der  moderne  Erkenntnis  integriert  und  zugleich  an  die  spirituelle
Tiefendimension der christlichen Tradition anschlussfähig bleibt.

Formulierung
problematische

Wirkung
warum das problematisch 

sein kann
differenziertere

Alternative

„nicht ideologisches
Herrschaftsprinzip“

klingt konfrontativ
und religionskritisch

Der Begriff „ideologisch“ wirkt wertend
und kann den Eindruck erzeugen,
traditionelle Gottesvorstellungen 

seien grundsätzlich Machtinstrumente

„nicht primär als äußeres
Herrschaftsmodell“

„ideologisches
Herrschaftsprinzip“

zu politisch 
und polemisch

mein Gesamtansatz ist dialogisch,
respektvoll und anschlussfähig 

— die Formulierung wirkt schärfer 
als der übrige Stil

„nicht vor allem als
autoritativ verstandene

äußere Instanz“

„Herrschaftsprinzip“
reduziert klassische
Theologie zu stark

Viele kirchliche Traditionen verstehen
Gott nicht bloß herrschaftlich, sondern

auch relational, liebend oder
schöpferisch

„nicht allein in Kategorien
äußerer Macht und

Autorität“

Gesamtaussage
unnötiger

Gegensatz

mein Ansatz sucht Brücken zur
Tradition; die Formulierung 

erzeugt eher Distanz

„als tragender Sinn- und
Vertrauenshorizont

menschlicher Existenz“

Gott beschreibt in meinem Ansatz: tragender Grund von Vertrauen, Hoffnung, Sinn und existenzieller
Orientierung  und  weniger  als  äußerlich  eingreifende  Autorität.  Dadurch  bleibt  die  spirituelle
Tiefendimension  christlicher  Tradition  erhalten,  ohne  moderne  Erkenntnisfähigkeit,  persönliche
Gewissensverantwortung  und  hermeneutische  Reflexion  ausklammern  zu  müssen.  Die  offene,
dialogfähige  und  existenziell  orientierte  Haltung  verstehe  ich  zugleich  als  Grundlage  meiner
Anschlussfähigkeit  in  der  Prozessbegleitung,  weil  sie  unterschiedliche  Lebensdeutungen,
Glaubensformen und persönliche Erfahrungen nicht vorschnell bewertet, sondern respektvoll aufnimmt
und in verantwortete Orientierungsgespräche integriert. 
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